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Zusammenfassung


Neben dem immerwährenden Thema Doping und einigen herausragenden Weltrekorden sorgten vor allem zwei Ereignisse während der Olympischen Sommerspiele 2016 in Rio de Janeiro für Diskussionsstoff: Die Teilnahme gleich mehrerer hyperandrogener Frauen – insbesondere der Südafrikanerin Caster Semenya – am 800-Meter-Lauf der Frauen und die an öffentliche Bloßstellung und Hetze grenzende Berichterstattung über die russische Schwimmerin Julija Jefimowa (Yuliya Yefimova/Efimova).


Der Autor legt dar, dass die Teilnahme von Intersexuellen am Leistungssport für Frauen letztlich der Intention des Frauensports zuwiderläuft. Im Fall der russischen Schwimmerin Jefimowa zeigt er auf, dass sie während der Olympiade in Rio de Janeiro zu Unrecht attackiert und dämonisiert wurde. Für den zukünftigen Umgang mit vermeintlichen Dopingsündern schlägt er einen individuelleren, menschenwürdigeren und sich stärker an etablierte Rechtsnormen orientierenden Umgang vor.




Caster Semenya und die Zukunft des Frauensports


Am vorletzten Tag der Olympischen Sommerspiele 2016 in Rio de Janeiro kam es zu einem Vorfall, der für ähnlich viel Gesprächsstoff und Kontroversen sorgte, wie das immerwährende Thema Doping und der Auftritt der russischen Schwimmerin Julija Jefimowa1 (siehe das Kapitel Julija Jefimowa und der Umgang mit Dopingsündern auf Seite →). Ich spreche vom Fall Caster Semenya.
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Caster Semenya





Caster Semenya2 ist eine südafrikanische Leichtathletin, die auf internationalen Sportveranstaltungen vorwiegend im 800-Meter-Lauf der Frauen antritt. 2009 wurde sie in Berlin auf dieser Strecke Weltmeisterin (in 1:55,45 Minuten), 2012 bei den Olympiade in London in 1:57,23 Minuten zunächst Silbermedaillengewinnerin3 und nun in Rio de Janeiro in einer Zeit von 1:55,28 Minuten Olympiasiegerin4. Als Zweite und Dritte kamen bei diesem Lauf Francine Niyonsaba5 aus Burundi und Margaret Nyairera Wambui6 aus Kenia ins Ziel. Allen drei Medaillengewinnerinnen wird nachgesagt, von Hyperandrogenismus betroffen und/oder intersexuell zu sein7.
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Francine Niyonsaba





Hyperandrogene Frauen besitzen im Vergleich zu „normalen“ Frauen einen deutlich erhöhten Testosteronspiegel, bei Intersexuellen ist das biologische Geschlecht (männlich oder weiblich) nicht zweifelsfrei bestimmbar. Anders gesagt: Die betroffenen Personen besitzen Merkmale, die allgemein mal dem einen, mal dem anderen Geschlecht zugerechnet werden (wozu unter anderem auch die Stimmlage zählt8). Einige Quellen behaupten, Caster Semenya besäße keine Gebärmutter, sehr wohl aber innenliegende Hoden9.


Die deutsche Wikipedia definiert den Begriff der Intersexualität wie folgt10:


Mit Intersexualität bezeichnet die Medizin Menschen, die genetisch (aufgrund der Geschlechtschromosomen) und/oder anatomisch (aufgrund der Geschlechtsorgane) und hormonell (aufgrund des Mengenverhältnisses der Geschlechtshormone) nicht eindeutig dem weiblichen oder dem männlichen Geschlecht zugeordnet werden können.
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Margaret Nyairera Wambui





Um eine Vorstellung davon zu bekommen, wie groß die Unterschiede in den Testosteronspiegeln üblicherweise zwischen den beiden biologischen Geschlechtern sind, genügt ein Blick in die in der Endnote angeführte Healthline-Seite11. Für erwachsene Männer werden Werte zwischen 200 bis 1.070 ng/dl, für erwachsene Frauen zwischen 15 und 70 ng/ dl als normal angegeben. Zahlreiche Quellen nennen engere Spannen (dann handelt es sich meist um eher durchschnittliche Werte für die beiden Geschlechter), einige aber auch etwas größere. Beispielsweise werden auf med4you.at die Werte 310 μg/l für erwachsene Männer und 0,06-0,8 μg/l für erwachsene Frauen genannt12. Diese entsprechen 300-1.000 ng/dl für Männer und 6-80 ng/dl für Frauen, sie sind also durchaus mit den von Healthline genannten Zahlen vergleichbar. Daneben existieren auch Größenangaben in nmol/l. Dafür gibt die med4you.at-Website die Werte 10-35 nmol/l für Männer und 0,2-2,8 nmol/l für Frauen an.


In Presseberichten zu Caster Semenya hieß es, ihr Testosteronspiegel sei etwa dreimal so hoch wie der anderer Frauen13. Auch wenn ich die exakten Werte nicht kenne, lässt dies zunächst vermuten, dass er dreimal so hoch ist, wie der Maximalwert von erwachsenen Frauen gemäß der zitierten Healthline-Tabelle (denn ansonsten könnte man nicht sagen, dass er dreimal so hoch ist). Damit läge er knapp unterhalb des Minimalwerts von erwachsenen Männern. Allerdings widerspricht dies anderen Quellen zur Startberechtigung hyperandrogener Frauen. Beispielsweise heißt es auf medmix.at zu den im Jahr 2011 vom internationalen Leichtathletikverband IAAF (International Association of Athletics; Weltleichtathletikverband) beschlossenen zulässigen Testosteron-Spiegeln für Frauen14:


Seit 2011 sollten laut dem IAAF – dem Dachverband aller nationalen Sportverbände für Leichtathletik – das Testosteron bei Frauen, die wettkampfmäßig Leichtathletik ausüben wollen, unter dem männlichen Androgenspiegel sein. Nur dann dürfe Frau an Frauenwettkämpfen teilnehmen. Eine normaler, weiblicher Testosteronspiegel in Serum-Balance liegt zwischen 0,1 bis 2,8 nmol/l – Nanomol pro Liter Blut – während der normale männliche Spiegel bei 10,5 nmol/l und höher liegt.


Nach Verabschiedung der genannten Regelung in 2011 durfte Caster Semenya nur nach Einnahme hormonsenkender Medikamente an Leichtathletikwettkämpfen teilnehmen. Dies erklärt, warum sie bei der Weltmeisterschaft 2009 in Berlin eine Zeit von 1:55,45 Minuten lief, 2012 bei der Olympiade in London nur noch von 1:57,23 und in 2016 bei der Olympiade in Rio de Janeiro – als die Regelung längst aufgehoben war – dann wieder 1:55,28. Bei ihr scheint ein höherer Testosteronspiegel somit ganz eindeutig leistungssteigernd zu sein.


Die Tatsache, dass gemäß der neuen Regelung hyperandrogene Frauen mit einem Männern entsprechenden Androgenspiegel ab 2011 nur nach Einnahme hormonsenkender Medikamente an Frauenwettkämpfen teilnehmen durften, lässt vermuten, dass Semenyas Testosteronspiegel unbehandelt über dem unteren Normwert von Männern (300 ng/dl; 10,5 nmol/l) liegt. Ihr natürlicher Testosteronspiegel wäre dann sogar deutlich mehr als dreimal so hoch wie der maximale natürliche Testosteronspiegel „normaler“ Frauen.


Der Healthline-Tabelle lässt sich auch entnehmen, dass die Testosteronspiegel von Jungen und Mädchen bis zur Pubertät identisch sind, ganz entsprechend unterscheiden sich die beiden Geschlechter bis zu diesem Alter nicht in ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit. Erst ab der Pubertät setzen sich die Jungen/Männer (zumindest im Allgemeinen und insbesondere in der Spitze) von den Mädchen/Frauen ab. Der Leistungsunterschied ist entscheidend für die Begründung von separaten Wettbewerbsklassen für Frauen und Männer im Sport, wie auch in einem Artikel der Wissenschaftszeitschrift Nature angemerkt wird15:


Others, such as Collins, argue that androgen levels are the main reason for the difference in men and women's sporting performance, and so it makes sense to take these levels into account when deciding eligibility.


Anders gesagt: Der Leistungsunterschied von Frauen und Männern im Sport lässt sich maßgeblich auf ihre unterschiedlichen Testosteronspiegel (und andere hormonelle Unterschiede) zurückführen. Bei der Aufteilung des professionellen Leistungssports in Frauen- und Männersport handelt es sich somit primär um eine Schutzmaßnahme für Frauen und folglich – wie im Folgenden noch näher erläutert wird – in einem gewissen Sinne um eine Diskriminierung (beziehungsweise Benachteiligung) von Männern.


Bemerkenswert ist nun, dass in der öffentlichen Debatte über den Fall Caster Semenya oftmals ganz andere Dinge in den Vordergrund gerückt wurden. Beispielsweise wurde argumentiert, dass in Wirklichkeit Caster Semenya die Benachteiligte sei16, und das, obwohl sie allen anderen Gegnerinnen weit davon lief und schließlich die olympische Goldmedaille errang.


Zugleich wurde versucht, ihren Fall für diverse politische Interessen zu instrumentalisieren. Dazu gehörte die Spekulation, dass die diversen Vorbehalte über ihren Auftritt und der beiden anderen Medaillengewinnerinnen primär auf einem antiquierten beziehungsweise unerwünschten Weiblichkeitsbild beruhten17. Auch wurde daraus ein Rassismus-Fall (Weiß gegen Schwarz) konstruiert, der in Form eines Internet-Shitstorms insbesondere die britische (weiße) Sechste des Rennens – Lynsey Sharp – traf18, die ihrer Enttäuschung im Anschluss an das Rennen freien Lauf ließ, dabei jedoch stets nachdenklich und fair blieb. Ein entsprechendes (leicht fehlinterpretierbares) Foto, das sie und die Viertplatzierte Melissa Bishop (Kanada) in einer vermeintlich abwehrenden Haltung gegenüber der handreichenden Caster Semenya zeigt, ging um die Welt19 20 21.


Dabei ist die durch Caster Semenya heraufbeschworene Situation alles andere als neu. In der Leichtathletik wird auf eine lange Geschichte vergleichbarer Fälle zurückgeblickt, zu nennen sind unter anderem die polnisch-amerikanische Läuferin Stanisława Walasiewicz22 und die beiden russischen Schwestern Tamara23 und Irina Press24. Letztere dominierten in den 1960er Jahre ihre jeweiligen Disziplinen (Kugelstoßen und Diskuswerfen bei Tamara, Hürdenlauf und Fünfkampf bei Irina Press) fast nach Belieben. Nachdem im Jahr 1966 – insbesondere ihretwegen – verpflichtende Geschlechtstests für international startende Leistungssportlerinnen eingeführt worden waren, gaben sie ihre Sportkarrieren auf, was im Westen als Eingeständnis ihres ambivalenten biologischen Geschlechts gewertet wurde. Bei Stanisława Walasiewicz soll im Rahmen einer Obduktion nach ihrem Tod (sie war als Passantin Opfer eines bewaffneten Raubüberfalls in Cleveland, Ohio geworden) festgestellt worden sein, dass sie männliche Geschlechtsorgane besaß und intersexuell war25. Im Grunde könnte dies gar als Betrug an ihren früheren Konkurrentinnen und dem damaligen Publikum aufgefasst werden. Einen Überblick über bekannte vergleichbare Fälle liefert die englische Wikipedia-Seite Sex verification in sports26.


An die Wettkämpfe der beiden Schwestern Tamara und Irina Press kann ich mich selbst noch sehr gut erinnern. Die Berichterstattung über sie und die Meinungen in der Bevölkerung waren überwiegend von Ablehnung bis Verachtung getragen, zumal die beiden Sportlerinnen für die Seite des „Feindes“ antraten. Mit Weiß contra Schwarz hat die Sache somit herzlich wenig zu tun. Ganz im Gegenteil: Ich könnte mir vorstellen, dass eine russische Intersexuelle namens „Irina Tolya“ mit ähnlichen körperlichen Attributen wie Caster Semenya längst vollständig für alle internationalen Frauenwettkämpfe gesperrt worden wäre. Möglicherweise hätte man in ihr gar eine weitere Facette des russischen Staatsdopings gesehen. Und über demütigende Untersuchungen hinsichtlich ihrer Sexualität hätte man sich in der westlichen Öffentlichkeit vermutlich ebenfalls nur wenige Gedanken gemacht. Ich erinnere in diesem Zusammenhang an das an systematische Hetze grenzende Verhalten27 gegenüber der im Grunde völlig arglosen russischen Sportlerin Julija Jefimowa28, mit dem sich im Kapitel Julija Jefimowa und der Umgang mit Dopingsündern auf Seite → eingehender beschäftigt wird.


Und neu war die Situation auch hinsichtlich Caster Semenya nicht. Denn spätestens seit ihrem überlegenen Sieg bei der Leichtathletikweltmeisterschaft 2009 in Berlin waren sowohl beim Publikum als auch der Konkurrenz Zweifel hinsichtlich ihres Geschlechts aufgekommen. Der internationale Leichtathletikverband IAAF sperrte sie in der Folge für alle weiteren Frauenwettkämpfe und ordnete eine Überprüfung ihres Geschlechts an. Die bei der Weltmeisterschaft gewonnene Goldmedaille durfte sie behalten.


Am 6. Juli 2010 gab der internationale Leichtathletikverband IAAF bekannt, dass Caster Semenya ab sofort wieder für die Frauenleichtathletik startberechtigt sei29. Zusätzlich veröffentlichte er im Mai 2011 neue Richtlinien zur Teilnahmeberechtigung von hyperandrogenen Sportlerinnen an Frauenwettkämpfen30. Danach mussten sich Athletinnen, deren Testosteronspiegel nicht unterhalb der für Männer üblichen Werte lag und denen daraus ein Wettbewerbsvorteil gegenüber den anderen Teilnehmerinnen hätte erwachsen können31, für die Teilnahme an Frauenwettkämpfen einer (androgensenkenden) Hormonbehandlung unterziehen. Im Juni 2012 übernahm schließlich auch das Internationale Olympische Komitee (IOC) die Regelung des IAAF als Richtlinie zum weiblichen Hyperandrogenismus für die Olympischen Sommerspiele 2012 in London32. Allerdings hob der Internationale Sportsgerichtshof CAS (Court of Arbitration for Sport) im Jahr 2015 die Regelung des IAAF zur Androgenbehandlung hyperandrogener Frauen aufgrund einer Klage der hyperandrogenen indischen Sprinterin Dutee Chand33 wieder auf und gab dem IAAF zwei Jahre Zeit, die medizinische Notwendigkeit der von ihm geforderten Maßnahmen zu beweisen, zumal der IAAF gemäß CAS angeblich keine ausreichenden Belege vorgelegt hatte, denen zufolge ein erhöhter Testosteronspiegel bei Frauen tatsächlich einen Wettbewerbsvorteil darstellt34. Hyperandrogene Sportlerinnen mit erhöhten Testosteronspiegeln dürfen seither wieder ohne jede Behandlung an Wettkämpfen teilnehmen35. Die Entscheidung hatte auch Auswirkungen auf die Teilnahmeberechtigung hyperandrogener Frauen an den Frauenwettkämpfen der Olympischen Sommerspiele 2016 in Rio de Janeiro.
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